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hans krawarik
zeidlerweiler und zeidlerhuben 
im mittelalter

über das zeidlerwesen – sammeln und vertrieb von honig und Wachs der 
Waldbiene – ist schon manches geschrieben worden. sowohl im deutschspra-
chigen raum als auch östlich davon spielte der handel mit diesen Gütern be-
reits in vorrömischer und römischer zeit eine gewisse rolle. mit der festigung 
des christentums im frühmittelalterlichen raum wurden regelmäßig bei großen 
schenkungen für klöster und stifte auch Zeidler genannt; erstmals taucht dies bei 
der Gründungsurkunde des stiftes mondsee 748 durch herzog Odilo auf, indem 
neben etlichen siedlungen auch sechs zeidler verschenkt wurden.1 honig war 
eben der einzige süßstoff dieser zeit und der Wachsbedarf wuchs erheblich an. 
dass dieser handel auch aus dem slawischen raum nach süden und südwesten 
erfolgte, zeigt die raffelstetter zollordnung 903/906, als zollstätten zwischen 
dem aschacher raum und mautern an der donau genannt werden. in ähnli-
cher Weise profitierte das frühe regensburg von diesem handel.2 bei großen 
Güterkomplexen (villikationen) waren stets „zeidlerweiden“ dabei, wie die 
abgegrenzten Waldbienenregionen („bienengärten“) genannt wurden – ob das 
schenkungen zu helfendorf 940, Grabenstätt 959, Gleiß am sonntagsberg 993 
oder katsch 1007 betraf.3 selbst die verhältnismäßig kleine schenkung des kaisers 
1048 (rottenmann) an bamberg verfügte über eine zeidelweide.

1 hutsteiner 1987, s. 73. ahd. zîdalâri bedeutet bienenzüchter, eigentlich „honigschneider“ 
 (jener mann, der die honigwaben aus baumhöhlen schnitt) und dativ plural zîdlare „bei den bie-
nenzüchtern“. ubloe i (1852), s. 23, nr. 308.

2 mGh, legum sectio ii, capit. reg. franc. ii, nr. 253, s. 249 ff. vgl. auch mitter auer 1964. 
schönfeld 1973, s. 21. hardt, 2007, s. 109: Die Wälder Ostmitteleuropas gaben neben der 
Möglichkeit zur Jagd auf Pelztiere eben auch Gelegenheit zur Zeidelwirtschaft, welche die Sla-
wen offenbar mit besonderen Fähigkeiten und bis in das tiefe Innere der Wälder hinein betrieben. 
Die halbwilden Waldbienen, denen nicht einfach nachgejagt, sondern denen von den slawischen 
Zeidlern mit Bienenbäumen und Klotzbeuten besondere Bedingungen zur Abschöpfung ihrer ge-
sammelten Vorräte bei gleichzeitiger Überlebenssicherung geschaffen worden waren, produzierten 
in großen Mengen jenen Honig, der als Süßstoff unentbehrlich und als Grundlage alkoholischer 
Getränke beliebt war.

3 Witzgall 1898 (2012), s. 49f: 940 helfendorf an st. emmeran (cidelariis parscalchis!), Gra-
benstätt an salzburg 959, Gleiß 993 an sachso, 996 neuhofen an freising, 1007 katsch an freising. 
die mutmaßung, zeiering (nachbarort Grabenstätts) wäre ein „zeidler“-Ort ist toponymisch nicht 
zu belegen (erstnennung 1334 Zeiringe). die kulturfläche (47 hektar) teilen sich vier etwa gleich 
große huben von hörigen, was die karolingerzeit ansprechen würde.
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bereits karl der Große versuchte, die bienenwirtschaft auch an die großen 
reichshöfe zu binden. dass dies durchaus nachhaltig war, erkennen wir z. b. an 
der villa erlangon (erlangen) 1002, die von kaiser heinrich ii. an das stift haug 
in Würzburg kam.4 die herrscher nutzen ihre regalien und begabten zahlreiche 
hochstifte und klöster mit bienengärten oder Waldimkern.

Obwohl wir einiges über die wirtschaftliche bedeutung der „zeidlerdörfer“ aus 
dem lorenzen-Wald bei nürnberg5 oder nahe dem fichtelgebirge6, dann auch dem 
hochstift bamberg (seit dem 10. Jahrhundert), der lochaner und Görlitzer heide, 
muskau, hoyerswerde, Grunewald, brandenburg (fürstenwalde, kienbaum), 
pommern, Westpreußen und kurland wissen, sind die zeidler dort so gut wie 
nicht ortsnamenbildend geworden, ähnlich wie das auch bei den nennungen 
bei mondsee, kremsmünster oder des katschtales war. vermutlich war dort die 
zeidlerei eben nur ein teil von mehreren komponenten, d. h. zeidler lebten im 
siedlungsverband.7 dieser umstand lässt sich durch das ganze mittelalter hin-
durch nachvollziehen. 

in diesem beitrag sollen jene siedlungen näher hinterfragt werden, deren 
Ortsname noch viele Jahrhundert später im Ortsnamen an die „Waldimme“ 
und die „honigschneider“ erinnerte. dabei stehen auch die wahrscheinlichen 
siedlungsanfänge und die siedlungsform zur debatte. mit hilfe innovativer sied-
lungsgeschichtlicher methoden wie der Kulturflächenanalyse wird es möglich, die 
zeitlichen und typologischen zusammenhänge der frühzeit aufzuklären.

4 mGh, d. h. ii., 3. im bereich des hofes von erlangen wird eine apum pascuis (zeidelweide) er-
wähnt. drei Jahrhunderte später sind drei zeidelhuben in bruck bei erlangen bezeugt, die den ho-
nigzins liefern.

5 Wagner 1895 (2016), s. 23. bayernatlas, uraufnahme 1808–1864, digital (= bayernatlas), lan-
desamt für digitalisierung: eibach, maiach, birnthon, ungelstetten. die zeidlersiedlungen waren 
verschieden alt. eibach z. b. hat eine söldenhafte struktur des 13. Jahrhunderts. für eine zeitangabe 
eignen sich die Weiler maiach, birnthon oder ungelstetten, wo die „muttergüter“ – also die erst-
betriebe – dominant blieben. die fluranalyse vermittelt die Gründungszeit in der zweiten hälfte des 
11. Jahrhunderts.

6 Wagner 1895 (2016), s. 30f. Ähnlich wie in kremsmünster und bei den reichswäldern um nürn-
berg war man im spätmittelalter im burggräflichen forst Gössler übergegangen, zeidelweiden zu 
verpachten. das betraf immerhin die Ämter Weissenstadt, Wunsiedel, hohenberg, kirchlamitz, 
regnitzhof, münchberg und schauenstein. die regelungen erfolgten durch Ordnungen und zei-
delgerichte.

7 selbst bei röthenbach bei st. Wolfgang an der schwarzach, oberhalb des fränkischen Wendelstein, 
dass sich laut angabe aus zwei zeidlern entwickelte, setzte sich der name nicht durch, weil sich früh 
nürnberger ansiedelten. allenfalls blieb bei manchen Orten im Ortsverband der begriff Zeidelweide 
erhalten; dies ist etwa bei feucht zu erkennen oder auch beim erbforstgut buckenbach östlich von 
erlangen. südwestlich von adorf im vogtland erinnert bereits 1448 eine Wüstung „zeyttellweide“ 
an ein ende des im hochmittelalter gerodeten dorfes „czu czidelern“, wo man auch harz sammelte.
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Frühmittelalterliche zeidlersiedlungen in Bayern

in der niederbayerischen donauebene nordwestlich von straubing befinden 
sich nördlich der donau die sehr alten „zeidlerdörfer“ von Ober- und unter 
zeitldorn und zwar am schnittpunkt bajuwarischer zentrallandschaft an der 
donau mit alten, aus dem slawenland kommenden handelsrouten der Oberpfalz 
(pondorf-kirchroth).

das obere Zeitldorn, drei kilometer westwärts von kirchroth, wird erstmals 
880 als „landmarke“ erwähnt.8 mitte des 11. Jahrhunderts hatte dort Ascuin de 
Zidlarin, vogt von niederalteich (auch praeses genannt), seinen befestigten sitz; 
er gilt als vorfahre der Grafen von bogen, die später indirekt (durch ministerialen) 
über das untere zeitldorn verfügten. die ältere diskussion über den „zeitlgau“ – 
ob bei straubing oder an der alz – ist längst obsolet.9 notizen von st. emmeran 
1120/1126 zeigen bereits einen zusammenhang mit der herrschaft Wörth der 
bischöfe von regensburg. erst 1334 wird namentlich „Oberzeitldorn“ erwähnt. 
noch um 1450 ist der resthof von Oberzeitldorn nachweisbar; wenn damals 
 „bischöfliche knechte“ unliebsamen zeitgenossen einen hinterhalt legten, deutet 
dies die entwicklung einer dorfbevölkerung aus der ursprünglichen villikation 
an.10

der kataster von 1811 umfasst in Oberzeitldorn die nr. 9–51 sowie den 
einschluss Weyer (nr. 1–5 mit riedmühle), das kulturland ist wegen der augebiete 
am Werd und riedfluren schwierig zu erfassen. Wenn nicht alles täuscht, dürfte die 
ursprüngliche Gemarkung ostwärts nur bis zum unteren breinbach gereicht haben. 
unter dieser annahme bleiben von rund 400 hektar etwa 250 hektar über, eine 
Gemarkung, die mit sicherheit in die zeit der merowinger zurückreichen würde. 
die meisten größeren liegenschaften (1/1 und ½ hoffuß) gehörten um 1800 zum 
rentamt Wörth. ein vergleich lohnt sich: Westlich schließt pondorf an, dessen 

8 bayerisches hauptstaatsarchiv (= bayhsta), kloster metten urkunden 7, 3. mai 880 in forch-
heim. könig ludwig überließ dem kloster metten besitz im donaugau (Grafschaft des cunibert) 
zwischen „steine“ und „zidelara“. die geographische analyse ergibt, dass hier nicht zeitldorf ge-
meint sein kann, sondern steinach und Ober zeitldorn. siehe dazu historischer atlas von bayern 
(= hab) 32/straubing, s. 19.

9 dass dieser edle in der tat in dieses zeitldorn gehört, vermittelt u.a. Gäde 2018, s. 12: der „präfekt“ 
ascuin und seine Gattin hiltaburg schenkten 1052/1073 dem kloster Obermünster zu regensburg 
drei huben im Gau „stauf “. neue historische abhandlungen der churfürstlichen baierischen akade-
mie der Wissenschaften, vierter band (münchen 1792) s. 121. Jungmann-stadler 1983, s. 288f. 
siehe dazu: monumenta boica (= mb) iii 103 und 104 zu 10. februar 1050 (in pago Zidalaregowe 
in comitatu Azzonis comitis) und den kommentar in archiv für österreichische Geschichte 4 (1850), 
s. 248f. 

10 bayhsta, hochstift regensburg urkunden 1398: 1453 streitschlichtung mit bischof von regens-
burg, heinz österreicher wurde durch bischöfliche knechte in zeidlarn ein hinterhalt gelegt. bay-
rhsta, hochstift regensburg urkunden 1446: schiedsgericht um zwei Äcker im pillnacher feld, 
die zum hof in zeitlarn gehören. hab 41, donaustauff und Wörth, s. 149, 250, 281.
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kulturfläche ca. 100 hektar ausmacht. das obere zeitldorn gehört also zu den 
ältesten siedlungen dieser region.11

das gegenüber von straubing liegende untere Zeitldorn erscheint als grö-
ßerer Weiler an einer alten donauschlinge (nr. 1–16); deren Wiesenland (ca. 
33  hektar) wurde sekundär zum kulturland des Ortes. durch das eindringen 
des bühlhofes (nr. 20) in die Gemarkung kann die ursprüngliche kulturfläche 
nicht sicher erhoben werden; wahrscheinlich umfasste der Ort um 60 hektar, was 
einem adelsbesitz der karolingerzeit entspricht. mitte des 12. Jahrhunderts war 
der Ort gräflich bogener ministerialensitz. hundert Jahre danach erscheint die 
villa Zeidlarn als besitz des Wittelsbacher herzogs. um 1310 werden sieben Güter 
(predia) erwähnt, die hofmark zeitldorn gehörte dem prälaten von Windberg, 
wobei das kloster eine bogener schöpfung war.12 eine regelhafte blockflur deutet 
eine späte auflösung des hofes nr. 3 durch abspaltung von nr. 4 an. die anderen 
kleinliegenschaften sammeln nur wenige parzellen, meist im Wiesenland. diese 
hofsiedlung ist vermutlich erst im 8. Jahrhundert entstanden.

donauabwärts erreicht man drei kilometer vor metten an der donau den 
Weiler zeitldorf. das um 800 genannte Zidelara war herzogfiskus und später 
mariaposching zugehörig. die engständigen acht häuser (nr. 108–112 und 211) 
in einer kurzstreifenflur am unteren donaufeld – vom hinterland durch ein 
moos getrennt – vermitteln einen „zerschlagenen“ hof. Ohne auwiesen und 
streuparzellen außerhalb der Gemarkung erreicht die kulturfläche 60 hektar, 
entspricht also darin dem unteren zeitldorn.13  

Geographisch bereits in der Oberpfalz liegt zeitlarn an der regen, fünf 
kilometer nördlich von regensburg. das eigentliche Objekt der honigsammler 
war der zeitlberg, der auch im norden von der Ortsflur umrankt wird; diese 
reichte im süden bis zum Galgenberg. dieses dorf versorgte die alte kapelle zu 
regensburg mit Wachs (seit 875). im schenkungsbuch von st. emmeran werden 
kurz nach der erneuerung des kollegiatstiftes 1002 Herwic und Chowno de 
Zidelare als zeugen erwähnt.14 man sieht bereits um 1800 der vorstädtischen 
siedlung mit 45 häusern (8 hektar hausfläche!) die einstige Waldidylle nicht 

11 bayernatlas, kirchroth, Oberzeitldorn: das dorf hat sich als doppelzeile längs des Großperlbaches 
entwickelt. die kleinstreifige flur lässt einstige etwa 100 m breite langstreifen von über 1 km erken-
nen. das hofzentrum ist noch um 1800 in nr. 33 (ca. 26 hektar) zu erkennen. der karolingerzeitli-
che hof von pondorf (nr. 10) hält eine „breite“ von ca. 200 m.

12 hab 32, straubing, s. 52. später findet sich ein Gut bei der hofmark hornstorf. bayernatlas, strau-
bing, unterzeitldorn.

13 zeitdorf war teil der hausgemeinschaft „haebisch“ in mariaposching, siehe dazu: heimatblätter für 
den stadt und landkreis deggendorf 1960, nr. 1, s. 5. bayhsta, kloster Oberaltaich urkunden 813, 
zu 1481. bayernatlas, metten.

14 neumann 1985, s. 55. schmid 1992, s. 161: die hochstiftische herrschaft schönberg geriet am 
ende des hochmittelalters unter die herrschaft der Wittelsbacher.
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mehr an. eine ungefähre analyse des kulturlandes ergibt über 125 hektar, was für 
die Gründung in der merowingerzeit spräche.15

der kleinweiler zeitlarn bei neunburg vorm Wald im nordgau (nr. 1–6) 
liegt westlich vom karolingerzeitlichen diendorf (1017 tenindorf, über 100 
hektar kulturland). auch der westwärts befindliche fuchsenhof (kulturfläche 
54 hektar), zerfallen in drei bauerngüter, scheint noch dem 9. Jahrhundert 
anzu gehören.16 die flur der engständigen hofgruppe von zeitlarn (haidäcker, 
Gsteinet, Gewirr) ist streifig bis blockhaft gestaltet und macht einen anfänglichen 
hof wahrscheinlich, der in die karolingerzeit zurückreicht.17  der Ort wird 1330 
erstmals genannt. 

dichter als im norden sind frühmittelalterliche zeidlersiedlungen südlich 
der donau verbreitet. östlich von markt schwaben erstreckt sich die flur von 
Zeilern (Zeillern) bei Pastetten. die kulturfläche des als „zitelaren“ bekannten 
Ortes erreicht ungefähr 117 hektar, wobei acht Gehöfte und die rothmühle eine 
kleinteilige streifenflur entwickelt haben.18 Wie nachbarsiedlungen auch wurzelt 
der Ort in der merowingerzeit.

zwei siedlungen finden sich ferner am zeitlbach (zeidelbach), ein nebenbach 
der Glonn, die in die amper mündet, südlich des oberbayerischen marktes 
altomünster. das dorf Unterzeitlbach taucht 772 als Zidalpah (1260 inferior 
Zidelpach) in einer freisinger urkunde auf. die zeilensiedlung bestand um 1800 
aus 13 anwesen nördlich des baches. dort erscheint die zentrale hügellandschaft 
wieder aufgeforstet (9 hektar). die flur im norden erfasst ca. 116 hektar, südlich 
des baches jedoch 70 hektar, ohne bachwiesen insgesamt etwa 186 hektar.19 bei 
unterzeitlbach besticht fluranalytisch das nebeneinander unregelmäßiger blöcke 
und schmalstreifen, das mit der gewerblichen tätigkeit zusammenhängen könnte; 
die deutliche ungleichheit in der bauernzeile macht allerdings den zerfall eines 
hofes wahrscheinlich.

ein ebenso ehrwürdiges alter hat der Ort Oberzeitlbach, der ebenfalls über 
eine „doppelflur“ am bach verfügt. nr. 1–4 im norden wirken eher bäuerlich, 
die kirche maria himmelfahrt liegt an der südseite neben der siedlung, die 
insgesamt 18 häuser erfasst. Westlich jenseits des buchberges erstrecken sich 25 

15 bayernatlas, zeitlarn: in die kulturfläche wurden die bachwiesen entlang der regen nicht einbezo-
gen. der ostwärts am öderberg liegende pentlhof spiegelt mit seinen 40 hektar eine Gründung kurz 
vor der Jahrtausendwende wider.

16 hab 44 roding, s. 70: 1017 wird neben diendorf auch der hof von Wenigrötz (nr. 1/2) erwähnt. 
dieser belegt mit ca. 35 hektar kulturland die Jahrtausendwende.

17 bayernatlas, neunburg vorm Wald, meißenberg: die fluranalyse ergibt ungefähr 80 hektar kul-
turfläche, ungefähr 45% der fläche wird von nr. 2 eingenommen, bäuerliche Gehöfte sind nr. 1 und 
nr. 5.

18 bayernatlas, pastetten: nr. 1–4 und nr. 6–8 gehören jeweils zusammen, wahrscheinlich befanden 
sich auf nr. 1 bzw. nr. 6 anfangs zwei zeidler. hab 58, erding, s. 318.

19 hab 2, landgericht aichach: 13 anwesen, 3x 1/1 altomünster + ½, vogtei eisenhofen ½, sonst 
kleinbesitz von altomünster. marienkirche um 1200. bayernatlas, altomünster, Oberzeitlbach.
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hektar, die Gehöfte nr. 1–6 sammeln ca. 42 hektar, der südteil erreicht ca. 130 
hektar.20 die  vergleichbare Größe zum unteren Ort (197 hektar) signalisiert 
ein nebeneinander zweier zeidlersiedlungen der frühzeit. die schmalstreifige 
parzellenordnung im süden hat mit einer kleinbäuerlichen struktur zu tun, hin-
gegen zeigt sich im norden ein grobblockiger zerfall eines hofes, der sicher auf 
nr. 5 stand.

eine spätantik-frühmittelalterliche traditionslandschaft ist im raum des la-
gers Quintanis bekannt. dort am königlichen forst, nahe bei einem Walchenort, 
liegt Zeitlarn bei Künzing auf der hohen terrassenlandschaft über der donau. 
die schmalgliedrige kurzstreifenflur verteilt sich auf 16 Gehöfte und die Jakobs-
kirche und erreicht 136 hektar ackerflur.21 nach dem Osterhofener urbar betrug 
das ausmaß der aufgelösten villa Zeidlorn 4 ½ huben, was mit dem kataster 
übereinstimmt. diese Größe entspricht dem um 700 gegründeten hof von inkam 
(140 hektar), während das dazwischen liegende Wallerdorf um 200 hektar 
kulturfläche erreicht. möglicherweise stand hier die „Waldimkerei“ im schatten 
spätantiker tradition.

einige kilometer donauabwärts mündet die Wolfach in den strom, dort liegt 
Zeitlarn bei Vilshofen, 1810 ein kleinweiler (nr. 2–8) von sieben kleingehöften. 
ackerparzellen streichen häufig in Wiesenland aus, die flur greift zweifach nach 
Osten zum teil fingerartig über den bach in das zeitlarner holz. 1318 taucht der 
Ort als bei den Zeidlern im herzogsurbar auf.22 Ob ursprünglich ein hof vor-
handen war, ist nicht auszumachen. die erhobene kulturfläche (acker und Wiese) 
erfasst ca. 58, 5 hektar. bürgerfeld und unterfeld erscheinen teilweise aufgeforstet. 
um 1800 weisen nr. 2, nr. 4–6 und nr. 8 etwa 8–10 ha aus. Wenn es hier anfangs 
einen hof gegeben haben sollte, dann auf nr. 8.

eine herausfordernde analyse ergibt sich bei den beiden siedlungen  im 
landgericht eggenfelden und im zeitlarngau an der alz, die beide im ein-
flussbereich des erzbischofs von salzburg lagen und schon 788/800 in der notitia 
arnonis genannt werden. Zeillarn im Türkenbachtal ist fürwahr ein merkwür-
diges konstrukt. es bestand um 1800 aus pfarrhof mit martins-kirche, meierhof 
und nebengebäuden. die fünf anwesen waren kurfürstliches ritterlehen. um 
790 heißt es: Einen Tausch machte der Priester Theodan mit dem edlen Mann 
Uto, und er gab demselben Uto zu Zeilarn, was wenig brauchbar war, für eben-

20 hab 2, landgericht aichach: altomünster hält 4x halbhuben, ein lehen (1/4) gehört der vogtei 
eisenhofen; sonst zeigt sich kleinbesitz. bayernatlas, altomünster, Oberzeitlbach.

21 bayernatlas, künzing. hab 29, vilshofen, s. 43, 70, 96; klebel 1957, s. 292–305, sowie haver-
k amp 1967 s. 423: unter kaiser heinrich ii. kam die region unter das verfügungsrecht des bistums 
bamberg. zeitlarn gehörte dann zum Gründungsbesitz des klosters Osterhofen. hier ist der bam-
bergische ministeriale erwin von zeitlarn genannt.

22 bayernatlas, vilshofen an der donau, zeitlarn. hab 29, vilshofen, s. 348: damals bestand der Wei-
ler aus vier Gütern, die 1377 schweiker tuschl von söldenau an das kollegiatstift st. Johannes in 
vilshofen schenkte. am bach gab es eine mühle. siehe auch: www.vilshofen.de (zeitlarn). 
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diese Kirche dort aber geeigneter.23 diese ecclesia Cidelar in pago Isingaue war 
also vor dem tausch besitz eines priesters. Offenbar war der vir nobilis uto von 
zeilarn mit jenem von tacherting und pietling ident und ein einflussreicher mann 
aus dem hochadel. sein neuer besitz war allerdings nicht landwirtschaftlich er-
tragreich und kaum bäuerlich expansionsfähig. das kulturland beiderseits des 
türkenbaches beträgt nur ca. 41 hektar, bei einer Gemarkung von 70 hektar; 
erkennbar sind die zum teil aufgeforsteten flächen.24 im weiteren verlauf ist nur 
wenig von diesem zeillarn überliefert; 1197 bezeugt in einer berchtesgadener 
urkunde Siboto de Ziegelaren. damals gehörte der Ort zur Grafschaft leonberg 
am inn, die dann 1319 an die Grafen von hals überging. damit blieb zeillarn ein 
adeliger stützpunkt.25

das nahe der alz befindliche Zeitlarn bei Halsbach (altötting) wird in der-
selben Quelle um 790 genannt: Ein Tausch wurde gemacht mit Graf Adilbertus, 
und es schenkte derselbe Graf Bischof Arno zu Zeilarn, was er bei dem edlen 
Mann Heribertus erworben hatte, und er erhielt von ihm zu (Raiten-) Haslach 
eine Kirche und eine Hufe mit anderen Besitz.26 dieser tausch betraf doch grö-
ßeren besitz und scheint im waldreichen alzgebiet durch die zeidler recht ein-
träglich gewesen zu sein. kein Wunder, dass die örtlichkeit in die hände der 
edlen rihni kam und 927 der locus Cidelara cum mancipiis et appenditiis dem 
erzbischof übergeben wurde. 1050/1051 ist dann vom Zidalaregowe in comitatu 
Azzonis comitis die rede und erzbischof eberhard urkundete 1162 in zeitlarn.27 
zu diesem zeitpunkt stand die kapelle am margarethenberg bereits zum kloster 
raitenhaslach (1165 kaiserliches schutzprivileg für cidelere) zur verfügung. der 
Weiler zeitlarn selbst (= Ober zeitlarn) bestand seit dem spätmittelalter aus fünf 
einheiten. den alten hof (= nr. 6) hat das stift zunächst in eine Grangie umge-
wandelt, was 1214/1264 bestätigt wurde, dann aber in eine curia (=meierhof ) mit 

23 hab 28, eggenfelden, s. 72. lošek 1990, s. 141, 23.4. prinz 1962, s 30. ub salzburg i (1910), 
s. 49.

24 bayernatlas, zeilarn, Obertürken: der im südosten liegende hof babing zeigt 51 hektar kulturland 
und war ursprünglich offenbar besitz eines freien. 790: Ad Zidlar ecclesia cum manso I meint eine 
„kirchenhube“. 

25 die nennungen bei r eitzenstein 2006, s. 312 und 313: 1139 cidelarn, 1180 als cidelaren, 1270 
als zidlarn, 1300 als zeilorn, 1534 als czydlaren, 1560 als zeylern, 1568 als zeilern und 1832 als zeil-
arn, zeillern oder auch zeilorn.

26 lošek 1990, s. 141, 23.3. betont werden muss, dass damit sicher nicht der margarethenberg ge-
meint ist, sondern der Weiler südlich davon.

27 ub salzburg ii (1916), s. 511 nr. 134. zu 1162: mb iii 103 und 104 zu 1050. der zeidlargau war jeden-
falls nicht ein untergau des isengaues und es stimmt auch nicht, dass die ecclesia von ca. 790 bereits 
am margarethenberg stand. freilich wurde auf diesem berg nördlich von zeitlarn schon im frühen 
12. Jh. die hl. margarethe verehrt. es gab allerdings auch in zeitlarn selbst eine marienkirche, die 1735 
abgebrochen wurde. nach ansicht der heimatpfleger (alt-neuöttinger anzeiger, 19. 11. 2019) war 
der margarethenberg lange vor dem ersten bekannten Gaugrafen ulrich ein machtzentrum. bereits 
Joseph ernst von koch-sternfeld sprach 1826 von einer „burg“ auf dem margarethenberg. bayern-
atlas, halsbach, Oberzeitlarn.
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huben aufgelöst. zwei solcher huben hat 1286 kuno von Wald erworben.28 die 
rekonstruierte kulturfläche der siedlung ergibt mit ca. 75 hektar ein adelsgut 
aus dem 8. Jahrhundert.

in den traditionen von st. peter zu salzburg wird 1125/1147 als zeuge 
ein Wezil de Zidilara mit seinen vier milites genannt. in folge scheint eine 
verbindung mit einer zweiten tradition von st. peter zu bestehen (1147/1167), 
in der rihker von zeitlarn, ein eigenmann des vogtes adalbert von perg, seine 
dienerin diemut samt kindern dem kloster st. peter übergab.29 das würde 
den besitz des margarethenberges erklären, der 1181 mit der kapelle (capellam 
Cidelar sitam) durch adalberts sohn, den vogt friedrich ii. von perg an das stift 
raitenhaslach verkauft wurde. friedrich hatte ende der 1170er Jahre im Jähzorn 
den klosterneuburger richter sintram erschlagen und war vom babenberger 
lehensherren aus österreich verbannt worden. er hatte kurz vorher agnes von 
Wald geheiratet, ein spross der herren von Wald, erzstiftischen ministerialen 
auf rodungsland und fand im raum von raitenhaslach unterschlupf. als vogt 
friedrich 1191 vom 3. kreuzzug nicht mehr zurückkam, dürfte zeitlarn „in monte“ 
an die verwandte familie Wald übergegangen sein. noch um 1250 werden die 
herren von Wald als besitzer in cometia Zeitlarn genannt.30

nordöstlich von eggenfelden befindet sich der sulzbach, an dem die 
siedlungen Oberzeitlarn und unterzeitlarn bei schönau liegen. dieses hügelland 
nördlich der rott ist sehr unterschiedlich früh durchsiedelt worden, so sind 
etwa bachham, schönau und peterskirchen karolingerzeitliche Gründungen, 
marschalling aber im 10. Jahrhundert entstanden. in der frühzeit dürfte die 
besiedlung vom regensburger kloster schönau ausgegangen sein. das ältere 
Oberzeitlarn hat eine merkwürdige zergliederung erfahren. die acht anwesen 
(nr. 317–324) landeten letztlich außer bei der kirche st. Ägidius in unterzeitlarn 
bei verschiedenen Grundherren, vor allem bei der hofmark mariakirchen, die ein 
kurfürstliches ritterlehen war.31 die fluranalysen bringen erstaunliche teilungen 

28 kr ausen 1977, s. 132: 1203 wurde die filialkirche von zeitlarn zur hl. maria nach raitenhaslach 
inkorporiert; s. 214.

29 ub salzburg i (1910), s. 360 nr. 205 und s. 537 nr. 550. der name Wetzel lässt aufhorchen: Offenbar 
besteht eine identität mit Wetzel von kilb und Wetzel von haag (bei bischofstetten), der Gefolgs-
mann der herren von perg war und wiederholt in tradtionen von raitenhaslach vorkommt. siehe 
dazu: büttner 1970, s. 250, sowie dumr ath 1938, nr. 10, 57–61. ferner: kr ausen 1977, 
s. 212. Wetzel von kilb veräusserte an raitenhaslach iuxta monte Zidlaren eine halbe Wiese.

30 Ortolf, sohn kunos von Wald und befreundete ritter (z. b. herren von rohr) waren damals 
 ministerialen der Wittelsbacher geworden und bestritten heftige auseinandersetzungen. siehe dazu: 
robl 2018), s. 17.

31 hab 28/eggenfelden, s. 90.
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eines karolingerzeitlichen hofes mit einer kulturfläche von 86 hektar zutage.32 
Ostwärts schließt Unterzeitlarn an, das zwar kleiner ist, aber die Ägidiuskirche 
aus dem 13. Jahrhundert aufweist. bei der kirche sind zwei geteilte liegenschaften 
sichtbar.33 das untere zeitlarn wurde nach der analyse mitte des 11. Jahrhunderts 
gerodet. 

Frühmittelalterliche zeidlersiedlungen in Österreich, Böhmen und sachsen

um die Jahrtausendwende übergab der Grafensohn dietmar im tausch dem 
erzbischof hartwig von salzburg seine eigenkirche in saalfelden, sowie quae in 
illa valle visus est habere, excepta I molendina et hoba I ad Zidalarun*.34 im 
hochmittelalter muss diese siedlung einen anderen namen angenommen haben, 
wodurch wir eine karolingerzeitliche zeidlersiedlung im becken von saalfelden 
nicht orten können. eine zweite frühmittelalterliche siedlung, deren name ver-
loren ging, liegt offenbar im Judenburger becken. bei der ausstattung des stiftes 
st. lambrecht durch herzog heinrich iii. von kärnten werden auch genannt: Item 
ecclesie Sancti Martini Linthe, predium in loco qui Cidelarn* dicitur.35 st. martin 
in lind liegt nordwestlich von knittelfeld (= maßweg), die zeidlersiedlung muss 
in der näheren umgebung, etwa zwischen fohnsdorf und dem ingeringbach si-
tuiert gewesen sein. die lokale forschung hält bis heute das oberösterreichische 
zeitlham am unteren sippach für das 888 genannte Cidalarin*. allerdings wird 
in der urkunde ausgeführt, dass dieser Ort bei nöstlbach an der Ostseite der 
krems liege. zeitlham befindet sich aber auf der Westseite. es wird unten ge-
zeigt werden, dass dieses zeitlham nicht der nennung von 888 entspricht.36 eine 

32 bayernatlas, schönau, unterzeitlarn: vom einstigen hof nr. 323/322 (ca. 46 hektar) wurden fol-
gende teile abgespalten: nr. 320/321 (28 hektar) im 11. Jahrhundert, und die kleineren einheiten 
nr. 317–319 (6,6 hektar), nr. 324 5,2 hektar. dabei wurden zwar flurvorbilder wie in peterskirchen 
nachvollzogen, allerdings auf eine eigenwillig-prägende art.

33 hab 28 eggenfelden, s. 148 bzw. hab 31 pfarrkirchen s. 278. nr. 314/315 zeigen 12 hektar kul-
turland, nr. 316 12,3 hektar. das ergibt etwas über 24 hektar. Ostwärts schließt die eigenständige 
kammerhube an (24 hektar).

34 ub salzburg i (1910), nr. 190c. aöG 22 (1860) s. 300. da eine hube erwähnt wird, mehrere huben 
in dieser siedlung also wahrscheinlich sind, ist von einer karolingerzeitlichen siedlung im tal auszu-
gehen. dafür kämen mehrere Weiler der umgebung in frage. 

35 ub steiermark i (1875), s. 108 nr. 94 zu 7. Jänner 1103, bzw. tangl 1854, s. 173. br acher 1973, 
s. 2.

36 doris intermap-urmappe, 45524 st. leonhard ii. ubloe ii (1856), s. 27, nr. 21 zum 3. Jänner 888: 
arnulf schenkt kremsmünster beim bisherige lehen nesselbach den Ort „bei den zeidlern“. die 
formulierung heißt: quod Snelperoni Abbati ad Cidalarin in orientale latere Nezilpach donavi-
mus. hutsteiner 1987 wollte, schiffmann folgend, darin „zeiling“ bei nöstlbach sehen. 
das problem ist: das zeilingergut, freilinger straße 17 (kG lining, Grdh. Garsten, ca. 26 ½ ha) und 
das anschließende Gut hahnlzeilinger (Grdh. st. florian, ca. 21 ½ ha)) sind sichtbar rodungen des 
hochmittelalters und nicht so wie nöstlbach im besitz von kremsmünster/Weissenberg. es liegt 
keine teilung vor. die um 1100 gerodeten Güter wurden offenbar durch die Otakare verteilt.
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weitere zeidlersiedlung im oberösterreichischen zentralraum ist topographisch 
schwer einzuordnen, wobei die siedlungsgründung zur karolingerzeit erfolgt sein 
muss. als markgraf Otakar von steyr bereits von seiner schweren krankheit ge-
zeichnet war, erhielt er von abt hiltger von Wilhering bei einem Gottesdienst in 
der klosterkirche den „friedenskuss“. davon überwältigt schenkte er dem kloster 
seine curia in Cidelarn*. im ältesten urbar der zisterze Wilhering wird dieser 
besitz nicht angeführt und könnte vielleicht mit dem zeilmaier westlich von 
pasching (aistental nr. 9) festzulegen sein. die Gp 668-683 (fk 739 pasching) 
ergeben knapp über 52 ha.37

in anderen beispielen ist das zeidlerwesen in Oberösterreich und 
niederösterreich gut überliefert. Zeiling an der Vöckla bei Gampern geht offenbar 
auf einen zeidlernamen zurück, wie die Ortsnamenforschung aus Zeylarn (1480) 
im urbar frankenburg schloss.38 diese Weilersiedlung mit den bp nr. 62–80 liegt 
fünf km westlich von timelkam, das ackerland ist weniger entwickelt. neben 
zwei eigentlichen bauernhöfen haben mehrere sölden die flurstruktur geprägt.39 
die siedlung gehörte zur herrschaft kammer der Grafen von schaunberg, die 
ab ca. 1260 ausgebaut worden war. das ausmaß des kulturlandes von über 60, 6 
hektar weist in die karolingerzeit. vielleicht geht die siedlungsgründung noch auf 
herzog tassilo iii., spätestens aber auf karl den Großen zurück. kaiser heinrich 
ii. schenkte diesen teil des attergaus dem bistum bamberg. 

eine zweite zeidlersiedlung des frühmittelalters ist Zeiling (Zeitling) bei 
Perg, offenbar ein versorgungszentrum für den raum von perg. dort sind früh 
huben zerteilt worden, bereits im 13. Jh. taucht eine halbhube auf.40 die ins-
gesamt acht bauerngüter wurden in ihrer Gemarkung durch die expansion des 
zentrums perg beeinflusst. bei folgeteilungen kam es zu rodungen in den nörd-
lichen Wald. allerdings zeigen sich auch bei südwärts liegenden ackerparzellen 
ausfransende Weideflächen. interessant ist, dass außer der früh nach st. florian 
geschenkten hube nr. 5/6 mehrere burgherrschaften anteil hatten: steyregg (nr. 
4/7), riedegg (nr. 2/9), schwertberg (nr. 3/8) und Weinberg (nr. 1), die sich in 

37 fonds > at-stiaW > urkunden 1186–1192, nach dem regestenbuch Wilherings nr. 36. siehe auch: 
ubloe ii (1856), s. 478 nr. 332 zu 1190; päpstliche bestätigung zu 1215: ubloe ii (1856), s. 465 nr. 
319. Oberösterreichische stiftsurbare iii 384, n27. vielleicht hielten die babenberger als rechtsnach-
folger die „curia in ceylac“ noch einige zeit. 1241 schenkte herzog friedrich ii den hof dem kloster 
(ubloe iii, nr. 99, s. 104). die erhobene kulturfläche weist karolingerzeitliche besiedlung aus.

38 OöOnb 4.3.8.39: 1480 zeylarn, urbar frankenburg f. 113. in der älteren forschung wurde fälsch-
licherweise Cidalrin (888) angenommen.

39 doris-intermap urmappe, kG bierbaum 50306, zeiling: vor allem vöckla abwärts herrscht das 
Wiesenland vor. es muss bereits im 11. Jahrhundert zu einer primärteilung eines hofes gekommen 
sein, die sölden sind dann ab dem 13. Jahrhundert folgende abspaltungen von den zwei Gütern. 
dadurch entfalteten sich im Grundgerüst zweier breiter flurstreifen im „zeilingerfeld“ mehrere 
 schmalstreifige absplissungen.

40 OöOnb 11.2.4.17, 1293 phoedum in Ceidlorn. lehenbuch der kapeller ca. 1300 (abschrift Oöla) 
f.2. als lehensmann wird leutwin von zeidlarn genannt, 1360 dann ein Wulfing von zeidlarn.



160  Hans Krawarik 

den hubenteilungen des Ortes wiederfinden. dabei spielten die kuenringer (teil-
weise als passauische sowie regensburgische lehensmannen) eine wichtige rolle. 
die rekonstruierte kulturfläche von 150,1 hektar verweist in die zeit lange vor 
dem Grafen Wilhelm, vermutlich in die phase vor 750.41

863 wurde von den karolingern dem stift niederaltaich der locus Cidalaribah 
nordwestlich von amstetten bestätigt. nach diesem zeitlbach in saltu Enisiae 
fluvii wurde letztlich das Gassengruppendorf Zeillern (1140 zidelaren, 1270 
zeidlarn) samt seinem schloss benannt. vermutlich erhielt das kloster noch unter 
karl dem Großen den Ort als missionszentrum in der mark.42 dass die wald-
reiche Gegend für die zeidlerei ideal war, vermittelt auch der Weiler Oberzeillern 
westlich davon, der im hochmittelalter entstand. es wird vermutet, dass zur 
Jahrtausendwende die Grafen von bogen, vögte von niederaltaich, die herrschaft 
übernahmen, die später zu einem lehen der babenbergischen landesfürsten 
wurde, das um 1240 die herren von traun innehatten. im urbar 1570 sind im 
dorf zeillern etwa 35 häuser aufzufinden. nach der Jahrtausendwende kam es an 
diesem bach zu weiteren rodungen: bachabwärts wurde mitte des 11. Jahrhunderts 
die hufe Zeitlbach (bp 80, 26 hektar, geteilt) gegründet. in der zeit gegen 1100 
entstand westwärts Oberzeillern und zwar dadurch, dass eine zeile von drei hufen 
im verband gerodet wurde.43

in böhmen kommt mehrfach der begriff Zeidelweide (tschechisch brtná) vor. 
ein beispiel davon ist ganz klar als frühmittelalterliche Gründung eines slawi-
schen Grundherrn auszumachen. südlich des stiftes selau (Źeliv) und mehrere 
kilometer nordwestlich von iglau befindet sich das kleine dorf Brtná, was auf 
deutsch „zeidelweide“ bedeutet. noch 1597 galt nr. 3 als eigenes rittergut, um 
1800 gab es 18 häuser. die siedlungsstruktur vermittelt einen halbkreisförmig an-
geordneten platzweiler von acht bauern – durchflossen von einem bächlein – und 
lässt damit eine altslawische Gründung erkennen. im nordosten des Ortes dehnen 
sich die streifenfluren aus, im Westen befindet sich Grünland in blockflurmanier. 
die kulturfläche erreicht ungefähr 70–80 hektar und dürfte die entstehung in 
der merowingerzeit signalisieren. der Ort zeigt, dass auch im Gebiet der slawen 

41 doris-intermap urmappe, kG Weinzierl 43219. Gp 1263-1870, bp 19–35, wobei 31–35 kleinstbesitz 
sind. nr. 1 = herrschaft Weinberg, nr. 2 und 9 = riedegg, nr. 3 und nr. 8 = schwertberg, nr. 4 und 
nr. 7 = steyregg, nr. 6 = st. florian. zauner 1980, s. 121. bemerkenswert ist ferner, dass der bach 
bei der siedlung zeitlingbach hieß.

42 katastralmappenarchiv Wien, kG zeillern 967. da schloss und dorf sekundär getrennt wurden, 
lässt sich die theoretische kulturfläche mit ca. 97 hektar fixieren, was der zeit kaiser karls entspre-
chen könnte. siehe dazu auch: kr awarik 2007, s. 216. schuster, 1989/1994, 734 bzw. z 28. 
mGh dd ex stirpe carol i (1934) s. 156 nr. 109, sowie mGh dd ldd 157 bzw. mb. 11 121. dazu 
auch: steinkellner 1989, s. 8f und 36f.

43 siehe dazu näher: kr awarik 2016, s. 108.
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schon sehr früh das zeidlerwesen florierte und ganze Ortschaften prägte.44 in 
den sächsisch-sorbischen bereich führt der Ort Denkwitz bei Grimma, wobei die 
namensform indirekt auf das zeidlerwesen hindeutet.45 der Ort gehörte lange 
zum rittergut cannewitz und bestand um 1550 aus elf hufen. das erweiterte 
sackgassendorf im flachwelligen land östlich von nerchau umfasst ungefähr 120 
hektar kulturland (Gemarkung 193 hektar).46

hochmittelalterliche zeidlersiedlungen in Mitteleuropa

das zeidelwesen scheint ungebrochen bis über die Jahrtausendwende expansiv ge-
wesen zu sein. es gibt mehrere beispiele mit verschiedenen siedlungsmustern, die 
in das 10. Jahrhundert zurückreichen. selten allerdings, wie beim zeitlhof südlich 
von Wenzenbach in der Oberpfalz bei regensburg, blieben siedlungsgründungen 
als einschichtige höfe ohne teilungen bestehen. der vorliegende hof nr. 8 der 
herrschaft schönberg wird 1473 erstmals genannt und war ursprünglich hoch-
stiftischer besitz, kam dann aber an die Wittelsbacher. die kulturfläche von ca. 
40 hektar deutet die rodung im letzten drittel des 10. Jahrhunderts an.47 heute 
besteht hier ein „reiterhof “.

durchaus im traditionellen rahmen ist auch der „zeidelberg“ bei esternberg 
im innviertel beim kloster suben zu sehen. zeilberg bei esternberg taucht so 
erst 1596 namentlich auf, das 1126 genannte Zidlarsperge am Weissenbach be-
trifft den älteren unteren Ort.48 unterzeilberg besteht um 1800 aus vier geteilten 
bauerngütern mit 42–43 hektar kulturland, Oberzeilberg aus zwei geteilten 
bauerngütern mit 22–23 hektar. dementsprechend dürfte der untere Ort in der 
zeit vor 980, der obere Ort knapp vor 1080 gerodet worden sein.49 in das gleiche 
ältere zeitsegment fällt auch die Zeidelhub bei Lungendorf, nahe von pettenbach 
auf 460 m seehöhe. sie taucht 1270 im landesfürstlichen urbar als Zidelhube 

44 fk brtná 0537-1-001 und 002. der Ort liegt auf ca. 350 m seehöhe in einem tälchen des bergigen 
Gebietes. die bauparzellen nr. 2/3, 9-12, 13/17 und 18/19 gehörten vor ihrer teilung zusammen, wo-
durch frühe teilungen sicher sind. das dorf war zum stift selau eingepfarrt.

45 eichler – Walther 2001, band i, s. 179. der name meint einen „baumstock für bienen“, wo-
mit die hohlen bäume der zeidler angesprochen werden. die erstnamensform lautet Dengkewicz. 

46 digitales historisches Ortsverzeichnis für sachsen, denkwitz (2). mobiler sachsenatlas, histo-
risches sachsen, blatt nr. 4743. die kleinsiedlung am mutzschener Wasser war ursprünglich ein 
kleines sackgassendorf, eine dorfform, die angesichts der analysierten Größe in karolingische zeit 
zurückreicht.

47 hab 41 stadtamhof, s. 19. bayernatlas, Wenzenbach, kreuth. ebneth 1983, s. 20–32.
48 Ortsnamenbuch des landes Oberösterreich, 1989 ff (= OöOnb) 3.3.7.47. erst 1236 wird unterschie-

den in prediis sitis in…inferius et superius Ceisaperge. ubloe i (1852), s 426, nr. iii.
49 urmappe – dOris intermap, 48023 Wetzendorf: Weiler unterzeilberg nr. 4–8 (bp 22–25), Ober-

zeilberg nr. 27-28 (bp 13, 17).
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auf und erreicht 42 ha kulturfläche.50  etwas jünger dürfte die Zeindlhub bei 
Eberstalzell nördlich von spieldorf sein, die im zehentverzeichnis kremsmünsters 
1325 als Tzaelhueb (1467 zeidelhueb) verzeichnet ist.51 die vier bauerngüter errei-
chen eine kulturfläche von über 37 hektar, der ungeteilte hof scheint kurz nach 
der Jahrtausendwende entstanden zu sein. 

der Weiler Zeidelham (Zeitlham) bei Pucking besteht aus fünf bauern, die 
aus einem zerteilten hof hervorgegangen sind. die heimatforschung wollte die 
siedlung auf die königliche schenkung 888 an kremsmünster zurückführen (siehe 
oben). die recherche ergibt aber einen anderen sachverhalt. die siedlung war 
im verfügungsrecht der traungauer Otakare.52 das 1110 genannte Cidilheim (bp 
40–51) ist sichtbar eine aufgelöste hofsiedlung. in pucking wurde das nicht be-
achtet und die entfremdungen der ungarnzeit im 10. Jahrhundert für die spä-
tere entwicklung vorgeschoben.53 allerdings dürfte das kloster Garsten sein 
besitzrecht verloren haben. die laurentiuskirche gehörte dann zur puckinger 
pfarre. 1289 bezeugte chunrat von kapellen, dass propst Otto von zeidelham 
die zehente zu zeidelham der kirche zu pucking widerrechtlich vorenthalten hat. 
1340 verkaufte friedrich piber der Witwe diemut von volkenstorf u. a. driu Guet 
daz Czeidelhaim, womit die siedlung an die herrschaft Weissenberg kam. der 

50 urmappe – dOris intermap, 49107 lungendorf: der kleinweiler nr. 1–4 (bp 38–42) zeigt eine 
schematische aufteilung in drei bauerngüter. österreichische urbare 1, die landesfürstliches urbare 
nieder- und Oberösterreichs aus dem 13. und 14. Jahrhundert (Wien 1904), s. 219 nr. 524. siehe 
auch OöOnb 7.2.6.98. 

51 schiffmann, 1912/25, ii, s. 442, nr. 30, ferner ubloe iX (1906), nr. 28 zu 1378. urmappe – 
dOris intermap, 51108 eberstalzell, nr. 1–4 (bp 101–104).

52 im Ort gab es eine römische Grabstele, die 1934 vor dem schusterbauernhaus nr. 10 gefunden wurde; 
möglicherweise stammte sie von den mauern der abgerissenen laurentiuskirche. ubloe i (1852), 
s. 123 nr. 10 zu 1110 und s. 210 nr. 192 zu 1143. der von der heimatforschung behauptete besitz 
des klosters Gleink existiert nicht. im Ort war später ausschließlich die herrschaft Weissenberg be-
gütert. (die herren von Weissenberg tauchen erstmals 1195 als Gefolgsleute von bayern bzw. dann 
österreich auf ). 1110 bestätigt markgraf Otakar sein geschenktes predium ad Cidilheim, womit 
auch ein größerer komplex bei diesem Ort gemeint sein könnte. den westlich anschließenden Wald 
schenkte damals sein Gefolgsmann bruno. das heutige bauernhaus kohlenberg (bp 57) – sichtbar 
aus dem Wald gerodet – deutet mit 28 hektar kulturland die rodungszeit um 1120 an. 

53 www.pucking.at › system › web › sonderseite: Als das Kloster im 10. Jahrhundert bei den Einfällen 
der Ungarn in Asche gelegt wurde und einige Zeit ganz verlassen war, mögen wohl auch diese Be-
sitzungen, wie andere, in fremde Hände und später zum Teil wieder an dasselbe zurückgekommen 
sein. Ein großer Teil seiner Güter an der unteren Krems und am Sipbache kam in die Hände der 
mächtigen Volkersdorfer und in den Besitz des Klosters St. Florian.
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hof war also bereits zerteilt.54 die rekonstruierte kulturfläche von 39,3 hektar 
entspricht ziemlich genau der rodungszeit der Jahrtausendwende.

dem etwa gleichen zeitraum gehört das sächsische Denkwitz bei Bautzen 
an, heute ein Ortsteil von Großpostwitz. es blieb weitgehend ein einschichtiges 
Gut mit blockflur und wird 1361 erstmals als Denkewicz erwähnt. 1455 verlieh der 
ungarische könig ladislaus den hof den brüdern heinrich und Wenzel scheufler 
aus der umgebung.55

das folgende beispiel könnte zwar in die zeit vor die Jahrtausendwende zurück-
reichen, die siedlungsstruktur dürfte aber erst deutlich nach der Jahrtausendwende 
konzipiert worden sein. der kaiserwald südlich von straßgang bei Graz war 
nämlich verbreitetes Objekt der zeidlerei. das zeilendorf Zetling (zettling) be-
findet sich auf altem siedlungsboden nahe einer römerstraße. die besitz-region 
straßgang-kalsdorf-unterpremstätten wird auf pfalzgraf hartwig i von bayern 
(† 985) zurückgeführt.56 sein nachkomme war udalschalk von lurngau. bei 
einem tausch bischof altmanns von trient mit erzbischof konrad von salzburg 
1126 (kolbnitz / hengist) wird über einen vereinbarten tausch in den 1070ern 
zwischen erzbischof Gebhard und udalschalk von lurngau (vater altmanns) 
um Cidlarn berichtet.57 die Waldimker waren im benachbarten kaiserwald tätig. 
1157 bestätigte erzbischof eberhard dem stift rein seine zehentrechte und erhielt 
dabei durch die hand des vogtes markgraf Otakar zwei huben zu Cetelarn. eine 
interessante ergänzung dazu ist eine urkunde markgraf Otakars v. 1161/1162, die 
einen offenbar länger zurückliegenden vorgang bespricht. er erneuert und bestä-
tigt einen vertrag mit dem domkapitel salzburg, wobei er statt dem von seiner 
cousine kunigund geschenkten erbgut Werchendorf an der drau das predium 

54 ubloe iv (1867), s. 104 nr. 108 zu 1289 und ubloe vi (1872), s. 329 nr. 323 zu 1340. friedrich 
der piber war ein landesfürstlicher lehensmann. urmappe – dOris intermap, Weissenberg 1144, 
bp-protokoll 40–51. die fluranalyse ergibt zwei echte bauern (nr. 11/12) und drei größere sölden, 
die abgespalten erscheinen. im urbar von st. florian 1378 tauchen auf: In Zeidelhaim de predio 
quod habuit Huetzgörn bzw. Ibidem de predio, quid habuit D. Wernher de Harthaim. schiffmann 
1912/25, iii, s. 140 nr. 36 und 37. das könnten die zwei fehlenden Güter sein, die offenbar später an 
die volkenstorfer zu Weissenberg gekommen sind.

55 eichler – Walther 2001, i 178–179. allerdings wird angemerkt, dass es ein personenname sein 
könnte. der hof stand ja unter der herrschaft bautzen. digital: chronik.pdf Großpostwitz. zur 
Geschichte von Großpostwitz (2000) (eingesehen am 23. 8. 2020).

56 dopsch 1970/71, s. 140f.
57 ub salzburg ii (1916), s. 203 nr. 134. damit wird klar, dass diese zeidlersiedlung nicht erst im 

12.  Jahrhundert, wie die heimatforschung meint, gegründet worden sein kann. Gleichzeitig wird 
damit bewusst, dass cidlarn nicht zeitlarn bei halsbach sein kann, wie in älterer literatur zu lesen 
ist.
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Cidelarn übergibt.58 ein blick in den franziszeischen kataster zeigt, dass die 
Gemarkungen südlich von strassgang schematische schmalparzellige streifenfluren 
vermitteln.59 es fällt außerdem auf, dass von predium gesprochen wird; es kann, 
aber muss nicht ein großer hof gewesen sein. die eigentliche kulturfläche der 
siedlung (210–220 hektar) spricht eher nicht für eine hof. vermutlich entstand 
die siedlung mitte des 11. Jahrhunderts aus einem kleinen zeilenweiler, der sich 
im spätmittelalter rasch vergrößerte. 

noch im frühen 11. Jh. sind zwei weitere huben-siedlungen in Oberösterreich 
entstanden. das spätere „unter holzleithen“ bei schalchen wurde im mittelalter 
als „zeidelöde“ (Zeiled) bezeichnet, die hube wurde in bp 1/2 geteilt.60 die 
kulturfläche von ca. 34 hektar signalisiert die rodungszeit von 1000–1020. 
ebenso groß ist zailing (zeiling) bei moos, knapp östlich von eberschwang und 
nordöstlich des bauernweilers albertsham aus dem 8. Jahrhundert. die früheste 
nennung erfolgte als Zeylern (1321), das sich zu einem unechten -ing-namen ent-
wickelte. noch 1381 war der hof kompakt erhalten und eignete den salzburger 
lehen der herrschaft Wolfsegg für die Grafen von schaunberg. der Ort gehört 
um 1100 zum einflussbereich der hausrucker, ministerialen der Otakare von 
steyr.61 der zerfall des hofes nach 1400 schuf insgesamt sechs häuser, darunter 
vier bauern.62

nachhaltig war die Gründung von Zeidler (brtnický) oberhalb von 
altehrenberg (Staré Křečany) im nördlichsten böhmen. dort soll 1116 der adelige 
peter berka (später herrschaft hainspach) eine „zeidelweide“ an einem zeidelbach 
errichtet haben. die frühneuzeitliche siedlung in der kuppigen Granitlandschaft 
der böhmischen schweiz zwischen rumburg und schönlinde umfasste um die 250 
hektar und zuletzt 240 häuser; allerdings waren das der zeit entsprechend meist 
leinweber, strumpfwirker und bleicher. die mittelalterlichen anfänge lassen sich 

58 fonds > st-stiarein > rein Ocist, a/i 13. ub salzburg ii (1916), s. 509 nr. 363. dazu passt auch 
die urkunde von ca. 1190 (at-Oesta/hhsta ur aur 287), in der herzog Otakar vi verspricht, 
das Gut zu Werchendorf testamentarisch zurückzustellen. ub salzburg ii (1916), s. 645, nr. 476. 
1162 vollzog der markgraf die übertragung von Werchendorf und zetling an das domkapitel zum 
seelenheil seiner tante kunigund (†1161), Gemahlin des Grafen bernhard von sponheim. siehe 
dazu auch: Wonisch 1926, s. 110.

59 mapire.de, zettling. der ehemalige „Waldrand“ im Westen ist noch durch eine markierung erkenn-
bar (im W des laabbaches). die zeilensiedlung bestand 1269 aus 7 huben (historisches Orts lexikon 
steiermark, 1. teil, 2016, s. 94). die Größe könnte für nichthörige bauern sprechen. auffällig ist der 
breitstreifen am südlichen Ortsrand.

60 OöOnb 1.2.13.21: 1274 bzw. 1532 zeydlödt, Gb friedb i, f 80. schiffmann, 1935/40, ii, s. 
570.

61 OöOnb 2. 1. 7. 80 führt den namen auf zidlaere zurück. ubloe v (1868), s. 283 nr. 297.
62 urmappe – dOris intermap, 46165 vocking, bp 91–97. die kurzstreifensegmente vermitteln die 

zerschlagung des hofes in einem vorgang, vermutlich im 15. Jh. die anordnung der Wiesenpar-
zellen zwischen eberschwang, vocking und albertsham signalisieren die erschließung eines moos-
reichen Waldes im frühen 11. Jahrhundert.
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noch in der flurstruktur am mühlberg erahnen.63 im 13. Jahrhundert dürfte also 
die bäuerliche kolonisation ergänzt worden sein. die zeidler-burg am Ortsrand 
wird heute noch gerne von Wanderern aufgesucht. 

in der zweiten hälfte des 11. Jahrhunderts beginnt die klassische phase der 
hangrodungen und erschließungen im waldreichen und unwegsamen Gelände. 
dies ist u. a. beim Zeitlhof bei prackenbach (nr. 1) westlich von viechtach in 
der Oberpfalz nachvollziehbar. die rodung im kuppigen Gelände erhebt sich 
bei knapp 700 m seehöhe über die „zeitlau“ und wurde bei einer kulturfläche 
von ca. 27 hektar wahrscheinlich um 1060–1070 gegründet.64 eine ähnliche 
Gründungszeit dürfte die Zeidelhub, Ortschaft Giering in der Gemeinde sattledt, 
haben.65 im ausgeprägten hügelland nördlich von lambach drangen damals auch 
hintersassen des stiftes lambach am zeilingerbach rodend vor und schufen zwei 
zeidlerhuben östlich und westlich von edt. die hube von Niederzeiling zerfiel 
in drei teilhuben, die als stiftslehen ausgegeben wurden. auch das etwas jüngere 
Oberzeiling wurde geteilt.66 um 1070–80 setzte eine massive erschließung im 
bergigen hinterland des machlandes nördlich von pierbach ein. nahe der späteren 
burg von ruttenstein fließt der zeitlhoferbach vorbei. dort befindet sich nord-
wärts von ruttenstein der Zeidel (zeitelhof ) nahe der Ortschaft niederhofstätten 
mit einer kulturfläche von knapp 23 hektar.67 nicht weit davon entstand damals in 
der Ortschaft Oberndorf bei schönau im mühlkreis ebenfalls ein Zeidel (zeitl).68 
östlich vom dimbach liegt im kuppigen Gelände auf etwa 600 m seehöhe die 
hube Zeidelgrub. der bauernhof der Ortschaft ettenberg nr. 17 (bp 122) in der 
Gemeinde Waldhausen, 1451 als Czeydelgrub bezeichnet, vermittelt eine kompakte 
kulturfläche von ca. 21 ha; damit dürfte der hof noch im späten 11. Jahrhundert 
von den herren von machland erschlossen worden sein.69 vielleicht noch vor 
die zeitmarke von 1100 gehören auch drei weitere huben: z. b. der Zeitlhof 
(zeitelhof ) bei achslach (nr. 38) im bayerischen landgericht viechtach zwischen 
steinberg und angerberg, wo Gefolgsleute der Grafen von bogen roden ließen.70 

63 fk 0538-2-004 zeidler. die breite Waldhufen-segmentierung samt einigen Waldenklaven zwischen 
plissenberg, kreuzberg und heideberg mit mehreren Joch vermittelt sehr schön das betätigungsfeld 
der zeidler des hoch- und spätmittelalters. der Ort wurde erst 1946 in „brtnický“ umbenannt. sie-
he näher bei: koch 1965/66.

64 bayernatlas, prackenbach: der kataster zeigt ackerenklaven umgeben von weitem Wiesenland.
65 landesfürstliche urbare, s. 212 nr. 348 zu 1270 Cydelhub. urmappe – dOris intermap. die 

kultur fläche beträgt ca. 26 hektar und ist sehr kompakt.
66 ubloe iv (1867), nr. 217 zu 1293: abt christian von lambach verleiht dem leutold ein lehen in 

(nieder-) zeidlern. urmappe – dOris intermap.
67 schiffmann 1935/40, ii, s. 570. urbar von Wallsee, f 18: 1449 zeidlhof. 1451 in schiffmann 

1912/25, iii, s. 295, nr. 71: zeydelpach. urmappe – dOris intermap.
68 ubloe viii (1883), nr. 283 zu 1366: zeydelhof. 41218 schönau im mühlkreis. kulturland 22 ha. 

urmappe – dOris intermap.
69 schiffmann, 1935/40, ii, s. 570. schiffmann 1912/25, iii, s 290 nr. 39.urmappe-dOris inter-

map, 43020 Waldhausen.
70 bayernatlas, achslach: seehöhe 664 m, kulturfläche 18 hektar.
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ferner gehört dazu der Zeidelmaier (zeidelhub) bei Gilgenberg am Weilhartforst. 
diese im bayerischen herzogsurbar 1240 auftauchende hube Zidelaere hatte pro 
Jahr zwei eimer honig abzuliefern.71 ebenso groß war auch die Zeidelhub im Ort 
s. nikola, Gemeinde Waldneukirchen, die um 1270 als Zidelhub genannt wird.72 
der Zeidel (zeitl) in der Ortschaft Gutenbrunnleiten der Gemeinde hundsdorf 
nördlich von pregarten taucht 1230 als huba Ditmaria dicti Zeidler auf und dürfte 
eine rodung der zeit um 1100 sein.73

diese größeren huben bzw. frühen zeilensiedlungen kennzeichnen die phase 
vor der eigentlichen „großen kolonisation“ des 12.–13. Jahrhunderts. in dieser und 
danach sind noch etliche kleinere „zeidelhuben“ – vor allem in Oberösterreich – 
sowie einige Waldhufendörfer entstanden, deren wirtschaftliche basis honig und 
Wachs der Waldbiene darstellten. die etwa 1130–1190 gegründeten zeidelhuben 
sind folgende: 

der Zeidelhof * im Ort dimbachreith (Gemeinde dimbach) auf 600 m er-
scheint 1476 als Zeidlhoff alias Marthofreut.74 die Zeidlweid am netzbach 
bei tirschenreuth in der Oberpfalz war ein hof des klosters Waldsassen neben 
einem „zeidlbühl“.75 die Zeitelwaidt am rumpelbühel nördlich von bad steben, 
nahe der oberfränkischen stadt hof, war eine klassische Waldrodung.76 der 
Hochzeitlhof liegt ungefähr auf 860 m seehöhe östlich von st. Georgen am Walde 
im östlichsten mühlviertel. er besteht aus dem Ober zeitlhof nr. 50 und dem be-
nachbarten unter zeitlhof nr. 52. das stark weidedurchsetzte kulturland dürfte 
trotz größerer kulturfläche erst im verlauf des 12. Jahrhunderts entstanden sein.77 
der Zeidel (zeitlhofer) in der Ortschaft reikersdorf bei lasberg im mühlviertel, 
nutzte ebenfalls das waldreiche hügelland.78 der Zeidel (zeitl) in der Ortschaft 
holzmann der Gemeinde Windhag wurde 1351 von heinrich dem zeitlhofer und 

71 mb 36, s. 20. der zeitelmaier weist ca. 19 hektar kulturland aus. urmappe – dOris intermap.
72 landesfürstliches urbar s. 186 nr. 77. das zeitlhubergut erreicht 19 hektar kulturland. urmappe – 

dOris intermap.
73 landesfürstliche urbare, s 17. urmappe-dOris intermap, 41107 hundsdorf, Ortschaft Gutten-

brunnleiten bp 19 (= nr. 10). der zeitlhofer weist ein kulturland von fast 18 hektar auf.
74 schiffmann 1912/25, iii, s. 330, nr. 27. urmappe-dOris intermap, 43001 dimbach: das bauern-

haus nr. 6 (bp 182) südlich des mühlbaches umfasst ein kulturland von ca. 15 hektar, mit einigen 
Weide-enklaven.

75 hab 21/tirschenreuth, s. 340. noch im 15. Jahrhundert war (während der hussitenkriege) der Wald 
„zeidelweid“ recht einträglich. das kulturland macht 15 hektar aus.

76 die unter zeitelwaidt nr. 49/50 bestand um 1800 aus 13 hektar ackerland und 7 hektar Wald-
wiesen im unteren teil. die Ober zeitelwaidt war mit 3,5 hektar nur söldenhaft entwickelt.

77 urmappe-dOris intermap 43011 linden nr. 50 (bp 38) Ober zeitlhof bp 38, ca. 25 hektar mit 
nachrodungen im nO, nr. 52 (bp 36) unter zeitlhof 8–9 hektar, stark weidedurchsetzt. schiff-
mann 1935/40, i, s 477: 1425 der obere Zeydlhof; 1451 schiffmann 1912/25, iii, s. 294, nr. 23f. der 
Waldbesitz stammte von den herren von machland.

78 lehenbuch albrecht v. 1430 (abschrift Oöla) folio 9: 1430 Czeidlpühel. urmappe-dOris inter-
map, 41026 steinböckhof: der bauernhof nr. 13 (bp 75) östlich von freistadt ist sichtbar in den 
celletauer Wald hineingerodet. der zeitlhofer hat 13 hektar kulturfläche.



Zeidlerweiler und Zeidlerhuben im Mittelalter  167

seiner verwandtschaft an die pfarre altenburg verkauft.79 Westlich von marktl 
an der traisen (niederösterreich) befindet sich im talschluss des Jungherrentales 
der Zeidelhof (bp 11) in der Gemeinde lilienfeld. der heutige reiterhof kam im 
14 Jahrhundert an das stift lilienfeld und dürfte um 1200 gerodet worden sein.80 
sicher erst im 13. Jh. wurde der Zeitlhof östlich markt neustadtl (bp 47) in der 
kG Windpassing gerodet, das kulturland umfasst ca. 6–7 hektar. 

neben diesen einzelnen huben sind aber auch dörfliche plansiedlungen er-
folgt. dazu gehört Zeidler (brt’ov) bei schwarzenberg (Černa hora) in mähren 
nördlich von blanz (blansko). dort ließ der herr von schwarzenberg sehr 
wahrscheinlich um 1200 oder kurz danach eine dorfzeile von vermutlich 10 
zeidelbauern anlegen.81 Obwohl die frühneuzeitliche entwicklung zur wirtschaft-
lichen vielfalt führte, behielt das dorf seinen namen. in der zeit des protektorats 
wurde der Ort in Zeidelweid umbenannt. ungefähr 20 kilometer südwestlich 
der stadt pelhřimov (pilgram) liegt in südböhmen auf etwa 550 m seehöhe die 
mittelalterliche siedlung Bienenthal (včelnička). sie wird 1379 im besitz der 
rosenberger (burgherrschaft choustnik) erwähnt, die dort 1310 den festen sitz 
an einen lehensmann gegeben hatten.82 dieser sitz scheint in drei größere bäuer-
liche einheiten aufgeteilt worden zu sein. da alle siedlungen der lockeren rotte 
in manier der Waldhufen erscheinen, ist von einer besiedlung um 1200 oder dem 
früheren 13. Jahrhundert auszugehen.

die Zeidelweide (brtna) bei untersandau in Westböhmen bei marienbad lag 
auf 600 m seehöhe an einem berggraben und wird erstmals 1326 als Czeidelweid 
genannt. ursprünglich waren an der nordseite sechs Waldhufner mit 8–10 hektar 
angesiedelt. die siedlung wurde im spätmittelalter an der südseite erweitert und 
umfasste 1654 zehn häuser. die Gründung dieser typischen Waldsiedlung erfolgte 
im 13. Jahrhundert83  an der heute noch waldreichen böhmisch-mährischen höhe 
befindet sich im Gerichtsbezirk Jevíčko die zeilenartige kleinsiedlung Brt’ov u 
velkých Opatovic (zeidler). die flur lässt eine Waldhufenzeile des 13. Jahrhunderts 

79 ubloe vii (1876), s. 240 nr. 235: Zeidelhof. der hof war freies aigen, interessant ist allerdings, 
dass 1355 die herren von kapellen es als lehen ansahen. urmappe-dOris intermap, 43220 Wind-
haag bei perg, Ortschaft holzmann: die restrodung nördlich von münzbach bp 122 (= nr. 12) 
umfasst ungefähr 8 hektar kulturland.

80 niederösterreichisches landesarchiv, fk 19313 Jungherrental (bp 11), kulturland 8–9 hektar. 1333 
verkauft niklas von ramsau die halbe Gülte auf dem zeidelhof an lilienfeld, 1334 verkaufte cha-
dolt der altenburger das marchfutter des zeidelhofs an das kloster, 1336 geschieht der teilverkauf 
des heinrich der lyernfelder und 1343 haben die brüder vlreich und stephan die chnaben und 
ihre schwester agnes den halben zeidelhof (von hainreich dem lyernuelder gekauft) an lilienfeld 
veräußert. fra ii/81 (1974) s. 228 nr. 585, s. 230 nr. 591, s. 237 nr. 614 und s. 260 nr. 689.

81 fk brt’ov 0227-1-004 (1826). die siedlung wurde sehr bald zu einem straßendorf auf der südseite 
erweitert. die großzügige ausstattung ermöglichte die realteilungen bzw. die schrittweise erweite-
rung der ackerflur nach W und O. bereits 1399 bestand der Ort aus 18 huben und einem Wirtshaus.

82 fk včelnička 8046-03 (reambulierung 1877).
83 fk brtna 0538-1-001 zeidlweid: die Gesamtsiedlung hatte über 76 hektar ackerland und 28 hektar 

Wiesen.
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mit flurerweiterungen erkennen.84 bp 8 dürfte der dorfrichter gewesen sein, der 
mit einem höheren Jochanteil ausgestattet war. nach realteilungen der hufner 
sind in der frühen neuzeit zahlreiche häusler zugesiedelt worden.

bei tharandt in der sächsischen schweiz entstand wohl nach dieser zeit 
ein kleiner straßenweiler nahe dem Waldhufendorf herzogswalde. dieser Ort 
zeidler (fördergersdorf ) erscheint 1403 als Czideler und 1550 als „zeidler“ und 
bestand aus sieben hausbesitzern und zwölf inwohnern.85 die mittelalterliche 
siedlung Zeidelweide* südwestlich von stadt adorf im sächsischen vogtlandkreis 
entwickelte sich am übergang zur neuzeit zur Wüstung. noch 1335 wird das 
dorf czu Czidelern erwähnt; 1542 bestand nur mehr ein „pechlein“, d. h. eine 
unterkunft, wo harz gewonnen wurde, 1778 galt die örtlichkeit als Wüstung. 
die zwei Waldlichtungen wurden als Oberrreit und unterreit bezeichnet, wobei 
sich im letzteren das kleine dorf an der mündung des zeidelweidebaches in die 
Weiße elster befunden haben muss.86 an den ausläufern des waldreichen altvater 
Gebirges entwickelte sich wahrscheinlich seit dem 15. Jahrhundert die siedlung 
Zeidler (brtva) und zwar im sW unweit des Waldhufendorfes bačetin. im hü-
geligen Gelände errichteten vier söldner ihre zeidlerhütten, die jeweils nur wenige 
Joch kulturland bearbeiteten.87

zur Bedeutung der zeidlersiedlungen

in den letzten Jahren gibt es mancherorts eine rückbesinnung auf die zeit der 
Waldimkerei. so nennen sich derzeit 17 honigproduzenten des mostviertels in 
niederösterreich „die zeidler“. zur tätigkeit des zeidlers gehört das anlegen 
von baumhöhlen („klotzbeuten“) zur haltung von bienen. und „zeidler-kurse“ 
freuen sich in deutschland über regen zulauf. natürlich ist das mit dem mittelalter 
nicht vergleichbar. es geht vor allem um das Wissen vergangener zeiten und die 
anwendung naturnaher bienenhaltung.

bei den „zeidlerhuben“ des hochmittelalters und den söldnern des 
spätmittelalters scheint die wirtschaftliche tätigkeit dieser hubner klar zu sein. 
Gemessen an den vielen frühmittelalterlichen schenkungen des hohen adels an 
die stifte und klöster, die am erhalt von honig und Wachs interessiert waren, 

84 fk brt’ov 0228-1-002 (1824). von den 37 häusern sind die meisten kleinhäuser an der süd- und 
Ostseite des dorfes, bzw. durch teilungen der sieben hufner entstanden.

85 das zeidlerdorf galt als „Oberdorf “ von vorder Gersdorf und ist namenkundlich schön zu verfol-
gen: 1423/25 von den czydelern 39; 1461 czideler; 1550 6 zeidler. die siedlung besteht noch heute 
aus einigen häusern am rande des tharandter Waldes. erst 1294 war das nahe schloss (Grillenburg) 
als Jagdsitz ausgebaut worden, die „Gersdörfer“ entstanden 1205.  siehe auch: die zeidler von förd-
ergersdorf und hartha. in: harthaer Gemeindeblätter (10, 1995) s. 6.

86 eichler – Walther 2001, ii, 633.
87 fk 0056-1-004 blatt v (1824), bp 79–84. die rotte liegt auf ca. 400 m seehöhe.
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haben sich in der regel offenbar nur jene siedlungen als so benannte Orte er-
halten, die in ihrer frühzeit in erster linie für diese tätigkeit ausgestattet wurden. 
Wesentlich zahlreicher waren aber jene örtlichkeiten, in denen zeidler neben 
anderen berufen untergebracht waren. und wenn es im spätmittelalter im 
reichswald von nürnberg etwa 50 zeidelgüter gab, die vorwiegend nicht namens-
gebend waren, wirft das eher ein schlaglicht auf die kommerzialisierung dieser 
Waldimkerei im verlauf des mittelalters.88

Wie die sehr frühen zeidlersiedlungen organisiert waren, darüber schweigen 
die Quellen. freilich, sobald sie in das urkundliche licht eintauchen, finden sich 
meist große hofsiedlungen; diese waren eben zeitüblich grundherrschaftlich 
nach dem leitbild von villikationen strukturiert. die bayerischen „zeitldorn“ 
oder „zeitlbach“ sowie das oberösterreichsiche zeitling bei perg waren also 
produktions- oder handelsstätten eines großen Grundherrn. im 8. Jahrhundert 
werden zwar freie bzw. unfreie zeidler genannt, im sinne späterer feudalisierung 
ist aber von der hörigkeit solcher bienenzüchter auszugehen.89 anders ausge-
drückt: die tätigkeit der zeidler war viel zu kostbar, um sie ohne „kontrolle“ 
sich selbst zu überlassen. an solchen großen höfen lebten wahrscheinlich meh-
rere zeidler. Wenn auch die siedlung nach ihnen benannt wurde, waren sie sicher 
nicht die besitzer. villikationshöfe bestanden, wie man weiß, eben nicht nur aus 
einem hof, sondern meist aus höfen mit eher engständig zugeordneten „hütten“ 
in form eines kleinweilers.90 ein zweites beispiel – die frühen bestätigungen für 
kremsmünster 802 – vermittelt, was bei solchen „zeidler-schenkungen“ ange-
dacht war.91 am rande der noch nicht besiedelten herzoglichen Wälder an der 
unteren rodl, die als „zeidelweide“ dienen konnten, sollte die wirtschaftliche 
versorgung des klosters gesichert werden. es könnte natürlich auch sein, dass 
diese „bienenmanager“ im handel eine rolle spielten; im oberen rodelgebiet gab 
es nämlich um lassersdorf eingewanderte slawische siedler, die im zeidelwesen 
sicher versiert waren.

88 die kommerzialisierung formierte sich auch anderswo, wie der bambergische Ort strullendorf ver-
mittelt. der hof von strullendorf wurde nach 1348 an einen nürnberger patrizier verliehen, der 
hinfort die zeidlerhuben des dorfes nutzen konnte. seit etwa 1250 galt honig als ein exzellentes 
handelsprodukt im fränkischen nürnberg oder sächsischen altenburg.

89 bei einer schenkung tassilo iii. im künzinggau an das kloster mondsee heißt es: Unus est liber et 
alter est servus. ubloe i (1852), s. 23 nr. 308: De Cidlaron. die zwei für mondsee tätigen zeidler 
dürften aus zeitlarn bei künzing gekommen sein, wo ein herzogliches zeidlerzentrum bereits 768 
vorhanden war. nicht weit davon, in neusling lag mondsees Organisationszentrum.

90 ein anderes beispiel für diese ausprägung von althöfen sind die altsiedlungen namens „schiltern“ 
(= schildmacher) oder sautern (= schuster), die für den militärischen bedarf produzierten.

91 ubloe ii (1856), s. 7 nr. 4: In rotala vineas tres cum vinitoribus tribus et fabros VII nec non pisca-
tores IIII et procuratores apum V ubicumque etiam loca ejusdem monasterii forestis nostris adjace-
ant. neben dem Weinort aschach sollte die abtei auch an der rodel begabt werden. aufgrund der 
kulturlandanalyse kämen dort nördlich von Ottensheim nur die Orte rodl, pösting, Walding und 
lindham in frage; allerdings gibt es im hochmittelalter dort keinen besitz kremsmünsters. siehe 
dazu auch: holter 1964, s. 17.
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das deutet an, dass es bereits in frühen zeiten um zwei fragen ging: 
zeidlerzentren und vertrieb von honig und Wachs. beides kann zumindest bei 
den „zeidler“-dörfern an der donau begründet angenommen werden, denn sie 
waren an den handelsrouten über die donau situiert und durften auch die angren-
zenden Wälder und handelswege nutzen. südlich der donau, im künziggau oder 
an der alz (vielleicht auch auf der münchner ebene), dürfte die zeidlerei auch 
eine aus der spätantike rührende lokale komponente gehabt haben. die Obacht 
der karolingischen könige, klöster mit zeidlern oder zeidelweiden auszustatten, 
diente als vorbild für die ottonischen herrscher. Otto der Große schenkte 964 
seinen durch die eroberung von meissen und lausitz von den sorben verlangten 
honigzins dem Johannis-kloster in magdeburg.92 auch die bekannte Ostarrichi-
urkunde 996 für freising nennt die Zidalweidun. früher wurde angenommen, 
dass selbst die „Wachszinsigkeit“ mittelalterlicher untertanen ursächlich mit der 
zeidlerei zu tun haben könnte. Jüngere forschungen zeigten aber, dass sich diese 
spezifische Gruppe der zensualen seit dem 8. Jahrhundert aus religiösen zwecken 
zu entwickeln begann.93 unabhängig davon blieben die honigabgabe und der 
bienenzehent lange ein wichtiger baustein grundherrschaftlicher betriebsamkeit 
der klöster und Grundherren.94 dabei ist auch die durchaus ertragreiche „halbe 
honighufe“ des klosters st. nikola in der unteren vorstadt linz (lustenau 
nr. 19) zu würdigen (dimidium mansum ad prole ad usum apum), die bis in das 
13. Jahrhundert honigzins lieferte.95 manche landesherren, wie herzog Wilhelm 
von sachsen ordneten die verteilung des honigzinses neu zugunsten kirchlicher 
institutionen, z. b. 1401 im amt dresden und radeberg. 

im verlauf des hochmittelalters entwickelten sich die karolingerzeitlichen 
zeidlersiedlungen zu Weilern und dörfern mit wirtschaftlicher diversität. der 
zeit entsprechend entstanden jetzt Zeidlerhuben. ihr standort lag nun abseits 

92 euler 1869/73, s. 223. vgl. auch: schlesinger, 1961, s. 34, über die sorbischen „deditzen“.
93 hutsteiner 1987, s. 73 erwähnt für spätere zeit die Wachszinser aus buchkirchen, sipbachzell, 

kematen, vorchdorf und pettenbach als „beweis“ für das regionale zeidlerwesen. esders 2010, 
s. 67–69, vermittelt, dass diese cerarii in der später merowingerzeit eine sondergruppe der zensua-
len zu bilden begannen, deren zins für die kerzenbeleuchtung in der kirche vorgesehen war.

94 ein beispiel für die einträglichkeit der honigabgabe: um 1400 behielt sich der markgraf von bran-
denburg ausdrücklich die honigabgaben aus dem heideland um trebin vor. dazu: fidicin 1857, 
s. 42. in der niederlausitz sind solche abgaben schon im 10. Jh. (965 moritzkloster zwischen elbe 
und saale) bekannt. im 18. Jahrhundert gehörten der muskauer Gesellschaft in der Oberlausitz 7000 
„beuten“ (= bienenbäume). man konnte ein maß zeidelheide (= 60 beuten) für 12–30 taler erwer-
ben. siehe: bayer l 2011, s. 67. unter dem gleichen aspekt ist zu sehen, wenn herzog heinrich iii. 
von kärnten dem stift st. lambrecht 1103 die zeidelweiden der weststeierischen besitzungen der 
eppensteiner übertrug. dazu: pogatschnigg 2010, s. 10f. 1111 überließ bischof ulrich von pas-
sau dem kloster st. florian u. a. den bienenzehent in den kirchen linz und tafersheim (steyregg). 
ubloe ii (1856), s. 140 nr. 97.

95 aspernig 1985, s. 2–11, hat in einer überzeugenden besitzrecherche diese zeidlerei von nach 1075 
(diplom 1110/1111) verfolgt. dieses zinsgut zu Ordeich/audach gehörte nach 1655 zum kloster 
lambach. st. florian erhielt 1111 den honigzins dieses betriebes
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der bedeutenden routen am rande der rodungswälder. manche stifte, kirchen 
und Grundherren gingen dazu über, bewusst zeidler als hubner anzusiedeln, 
um den lokalen bedarf zu decken; dies ist gerade zwischen eberstalzell und 
pettenbach nachvollziehbar. zuweilen dürften um die einträgliche Waldimkerei 
konflikte ausgebrochen sein. nur selten erfuhr die öffentlichkeit wie beim vertrag 
992/993 zwischen kremsmünster und den Grafen von Wels-lambach von an-
geblichen oder tatsächlichen „bienengärten“.96 zeidelhuben blieben jedenfalls 
noch lange eine wichtige randerscheinung der rodung. erst um 1100 wagten 
„Großprojekte“, ganze dorfzeilen anzulegen, die später in Waldhufnern ihre 
nachfolge erfuhren. Gerade im böhmisch-mährischen raum entwickelten sich 
nun solche Waldhufen-siedlungen.

die zeidlerhuben gehören zum einen zum feudalen Organisationsprinzip 
protobäuerlicher und bäuerlicher besiedlung. sie waren aber zum anderen auch 
ein ausdruck grundherrschaftlicher eigenversorgung und ihr standort wurde 
zunehmend von der Wirtschaftlichkeit abgelegener „bienengärten“ bestimmt. 
deshalb finden sich huben z. b. in Oberösterreich um die Jahrtausendwende in 
den randgebieten der zentralräume, am ende des hochmittelalters aber im abge-
legenen östlichen mühlviertel. dementsprechend standen bei diesen huben nicht 
mehr Gesichtspunkte des handels im brennpunkt, sondern eher verpflichtungen 
der versorgung. die vorzüge des größeren regionalen austausches waren in dieser 
phase auf jene imkersiedlungen übergegangen, die einerseits durch pacht ermög-
licht wurden, wie im nürnberger reichswald, oder andererseits durch organisa-
torische akzente größerer Grundherren wie im östlichen mitteleuropa gefördert 
wurden.

die veränderungen der frühen neuzeit machten das zeidelwesen zu einer 
eher unbeachteten wirtschaftlichen tätigkeit. neben den damit verbundenen 
Ortsnamen erinnern auch die häufigen familiennamen Zeidler und Zeitler an 
die blütezeit eines ungewöhnlichen Gewerbes.

96 zauner 1981, s. 11f. bereits in der pilgrimfälschung für kremsmünster 789 hatte die abtei mehrere 
bienengärten im raum von eberstall erhalten – man beachte, dass dort im 10. Jh. zwei so benann-
te zeidelhuben entstanden. im rodungswald von Oberhart östlich des aiterbaches behauptete das 
kloster um 990, drei bienengärten zu besitzen. Wenn wir von dem toponymisch umstrittenen Ort 
sattledt am rande von Oberhart absehen (Oberegger 2013) ist kein „zeidlername“ für diese 
region in dieser zeit überliefert.
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Abkürzungen

aöG archiv für kunde österreichischer Geschichts-Quellen , ab band 34 
archiv für österreichische Geschichte

bayhsta bayerisches hauptstaatsarchiv
bp bauparzelle
fk franziszeischer kataster
fra fotnes rerum austriacum
Gb Grundbuch
hab historischer atlas von bayern
mb monumenta boica
mGh monumenta Germaniae historica
Oöla Oberösterreichisches landesarchiv
OöOnb Ortsnamenbuch des landes Oberösterreich
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